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Kopf des Publius Vergilius Maro (?) 
 
Original 

Datierung:  Römisches Werk der 2. Hälfte des 1. Jahrhun-
derts v. Chr. oder Kopie dieser Zeit nach einem 
Original um 150 v. Chr. (?) 

Material: Marmor  
Standort: Kopenhagen, Ny Carlsberg Glyptotek, Inv. 3178 
Höhe: 25 cm 
 
Abguss 

Herkunft: Ny Carlsberg Glyptotek (1964) 
Inv.-Nr.: 1964-19 / SH 751 
Material: Gips, patiniert 
 

 
 

Dieses Porträt eines Mannes mit vollem, gelocktem Haar, tief 
gefurchter, fliehender Stirn, und markant vortretender Nase stellt 
ein beeindruckendes Zeugnis der republikanischen Bildniskunst 
dar. In den kleinen Augen, die unter pathetisch-bewegten, asym-
metrischen Brauen liegen und dem zusammengekniffenen Mund 
mit seinen schmalen Lippen erscheint dem Betrachter eine inten-
sive Konzentration und Nachdenklichkeit, wie sie sich auch unter 
vergleichbaren Stücken nur selten darbietet. Diese deutliche Cha-
rakterisierung eines intellektuellen Denkers, führte dazu, dass man 
schon bald nach dem Bekanntwerden dieses Porträts Mitte des 
20. Jahrhunderts in ihm einen griechischen oder römischen Dich-
ter sah. Unterstützt wird diese Annahme durch eine Doppelher-
me in Kopenhagen (Abb. 2) die das gleiche Bildnis mit einem bär-
tigen Kopf verbindet, der in einer Kopie in Rom durch einen 
Efeukranz als Dichter gekennzeichnet ist. Diese sog. Doppelbüs-
ten oder -hermen, ein typisches Phänomen der römischen Kunst, 
bilden nämlich oft ähnliche Persönlichkeiten ab, z. B. zwei Histori-
ker oder zwei Dichter. Die genaue Datierung unseres Porträts 
und damit auch die Identifizierung der dargestellten Person sind in 
der Forschung jedoch schon lange umstritten. 
 
Lange Zeit war man sich sicher, dass hier Vergil dargestellt sei, 
der Schöpfer des römischen ‚Nationalepos‘, der Aeneis. Vergil, der 
im Jahr 70 v. Chr. in der Nähe von Mantua zur Welt kam, war 
zunächst von seinen Eltern zur Ausbildung nach Rom geschickt 
worden, da sie ihm den Einstieg in die Politik ermöglichen wollten. 
Er selbst hatte jedoch andere Pläne und schloss sich bald nach 
seiner Ankunft in Rom den Neoterikern an, einer Gruppe von 
Dichtern, die der lateinischen Dichtung zu neuer Blüte verhelfen 
wollten. Als Octavian, der spätere Augustus, und Marc Anton – 
damals noch Verbündete im Kampf gegen die Caesar-Mörder – in 
den Jahren 42–39 v. Chr. ihre Veteranen mit Landbesitz vergüten 
wollten und zu diesem Zweck im grossen Stil Grundbesitzer in 

Italien enteigneten, verlor wohl auch Vergil sein Gut, wie man aus 
seinen Hirtengedichten, den Bucolica, schliesst.  
 
Spätestens 29 v. Chr. wurde Vergil mit der Veröffentlichung der 
Georgica – ‚Lehrgedichte‘ über den Landbau – zum bekannten und 
gerühmten Poeten. Es wäre gut möglich, dass man schon in dieser 
Zeit ein Porträt des Dichters anfertigte. Spätestens mit der gros-
sen Bedeutung, die er als ‚Nationaldichter‘ der Römer mit seinem 
letzten Werk, der Aeneis, erreichte, kann man mit Sicherheit da-
von ausgehen. Die Aeneis erzählt von der Flucht des Aeneas aus 
Troia und seiner Fahrt nach Italien, wo sein Sohn Iulus später Alba 
Longa, die Vorgängerstadt Roms, gründet. Noch mehr als schon 
in den Georgica hat Vergil in diesem Werk Augustus als Princeps 
verherrlicht – sicher nicht unbeeinflusst vom Kaiser selbst und 
seinem Freund Maecenas, zu dessen Dichterkreis Vergil gehörte. 
Doch muss man nicht davon ausgehen, dass es sich bei aller Ver-
herrlichung des Augustus in Vergils Werken um reine ‚Propagan-
da‘ handelt. Vergil hatte die lange Zeit der Bürgerkriege des 1. 
Jahrhunderts v. Chr. miterlebt und empfand sicherlich echte 
Dankbarkeit dem Mann gegenüber, der das Römische Reich in das 
‚Goldene Zeitalter‘ führte.  
 
Tatsächlich bezeugen mehrere antike Autoren, dass es Porträts 
des 19 v. Chr. verstorbenen Vergil gab. Die erste Datierung des 
Kopenhagener Kopfes in die 2. Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr. 
bekräftigte diese Deutung. Ausserdem sieht man in der Tat eine 
Nähe zur Beschreibung des Vergil bei Aelius Donatus (Vita Vergilii 
8), der allerdings erst im 4. Jahrhundert lebte. Er schildert den 
Dichter als Mann von grosser Gestalt, dunkler Hautfarbe und 
bäuerlicher Physiognomie. Ausserdem habe er wegen seiner 
schwankenden Gesundheit oft Magenbeschwerden sowie Hals- 
und Kopfweh gehabt, manchmal sogar Blut gespien. Weil aber 
leider keine der fünf bekannten Kopien des Porträts mit einer 



Beischrift versehen ist, bleiben an dieser Identifizierung Zweifel 
bestehen, sodass man im Dargestellten auch schon die griechi-
schen Dichter Philemon und Theokrit sehen wollte. Diese Zu-
schreibungen erhielten in der Forschung aber keine grössere 
Unterstützung.  
 

 
Abb. 2: Doppelherme in der Ny Carlsberg Glyptotek in Kopenhagen 
 

Eine alternative These geht davon aus, dass es sich beim Kopen-
hagener Kopf lediglich um eine Kopie des späten 1. Jahrhunderts 
v. Chr. handelt, das Original aber aus der Mitte des 2. Jahrhun-
derts v. Chr. stammt. Vergil kann dann natürlich nicht dargestellt 
sein. Auch im 2. Jahrhundert v. Chr. muss man nach einem Römer 
suchen – nicht nur, weil kein grosser griechischer Dichter dieser 
Zeit bekannt ist, sondern auch wegen des beinahe ‚übertriebenen 
Realismus‘, der typisch ist für die Porträts der späten römischen 
Republik. Von den Klassikern dieser Zeit, Terenz und Ennius, 
bleibt dann nur der zweite, weil Terenz schon im Alter von 25 
Jahren starb. Unser Kopf zeigt aber eindeutig einen älteren Mann, 
vielleicht also tatsächlich Ennius, den aus Rudiae (Kalabrien) 
stammenden Dichter, der durch Catos Vermittlung nach Rom 
gelangte und später sogar das römische Bürgerrecht erhielt. Ne-
ben einigen Komödien, Tragödien und kleineren Gedichten ist er 
vor allem für sein grosses Epos, die Annales (lat. = Annalen, Ereig-
nisgeschichte) bekannt. Wie der Name schon sagt, handelte es 

sich dabei um eine Synthese der gesamten römischen Geschichte 
von der Frühzeit mit der Eroberung Italiens über die Konflikte mit 
Karthago, Makedonien und Syrien bis in seine Zeit, das frühe 2. 
Jahrhundert v. Chr. Bedauerlicherweise blieben uns von den ur-
sprünglichen 18 Büchern nur etwa 600 Verse oder Versteile er-
halten. 
 
Nach Plinius d. Ä. stand an der Fassade des Familiengrabes der 
Scipionen, einer der grossen Familien der römischen Republik, 
zusammen mit mehreren prominenten Persönlichkeiten aus dieser 
Familie eine Statue des Ennius. Die Scipionen wollten damit wohl 
zeigen, dass sie selbst eine wichtige Rolle in den grossen Ereignis-
sen der römischen Geschichte gespielt hatten, die der Dichter in 
seinen Annales schildert. Vielleicht ist unser Porträt sogar eine 
Kopie dieser in Rom sehr bekannten Statue des Ennius. Ein weite-
rer Beweis für das Vorkommen von Bildnissen des Poeten ist ein 
Hermenpfeiler in Rom mit der Inschrift Q. ENNIVS, leider ist der 
Porträtkopf darauf nicht erhalten. 
 
Falls der Kopenhagener Kopf somit tatsächlich nicht Vergil zeigen 
sollte, so blickt uns doch der Dichter an, der mit der Verbindung 
von griechischer Form und lateinischer Sprache das Fundament 
des lateinischen Epos in hexametrischen Versen legte. Ohne diese 
Leistung des Ennius wäre Vergils römisches ‚Nationalepos‘ also 
vielleicht gar nie entstanden. Schon die Römer sahen ihn als nöti-
ges Vorbild des Vergil und verglichen seine Annales mit Homers 
Ilias. Horaz, ein weiterer römischer Poet und Zeitgenosse Vergils, 
nennt in gar „Ennius, weise und tüchtig, ein zweiter Homer, wie 
die Kritiker sagen“ (Epistulae 2, 1, 50f.). Da Ennius 169 v. Chr. 
starb, wäre das Porträt etwa 20 Jahre nach seinem Tod entstan-
den, was aber durchaus möglich ist. Oft schuf man Bildnisse von 
lange verstorbenen Dichtern, weil sie durch ihre Werke zu Ruhm 
gekommen waren. 

Frederik Rogner 
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